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Prolog
von Lewis Mumford 1970

13-25

Ritual, Kunst, Poesie, Drama, Musik, Tanz, Philosophie, Wissenschaft, Mythos und Religion 
sind für den Menschen unentbehrlich wie sein tägliches Brot: 
Das wahre Leben des Menschen besteht  nicht nur aus der Arbeit, die ihn direkt ernährt, 
sondern auch aus den symbolischen Aktivitäten, die sowohl den Arbeitsprozessen als auch 
den Arbeitsprodukten und ihrer Verwendung Sinn verleihen.

Mumford in seinem Buch -The Condition of Man- (1944)

Im letzten Jahrhundert  -  das ist  uns allen klar  -  hat  die gesamte menschliche 
Umwelt eine radikale Umwandlung erfahren, hauptsä chlich unter dem gewaltigen 
Einfluß,  den  die  mathematischen  und  physikalischen  Wissenschaften  auf  die 
Technologie genommen haben. 

Dieser Ü bergang von empirischer, traditionsgebundener Technik zu einer experi-
mentellen  Form  erö ffnete  solch  neue  Bereiche  wie  jene  der  Kernenergie,  des 
Ü berschalltransports,  der  kybernetischen  Intelligenz  und  der  Telekommuni-
kation. 

Seit dem Zeitalter der Pyramiden sind keine physikalischen Veränderungen von 
derartigen Ausmaßen  in  so  kurzer  Zeit  vor  sich  gegangen.  Sie  alle  bewirkten 
wiederum Veränderungen in der menschlichen Persö nlichkeit,  und noch radi-
kalere Transformationen stehen uns bevor, wenn dieser Prozeß unvermindert 
und ohne korrektive Eingriffe weitergeht.

In der Terminologie der heute herrschenden Auffassung von der Beziehung des 
Menschen zur Technik ist unser Zeitalter der Ü bergang vom primitiven Zustand 
des  Menschen,  der  durch  die  Erfindung  von  Werkzeugen  und  Waffen  zwecks 
Beherrschung  der  Naturkrä fte  gekennzeichnet  ist,  zu  einem  radikal  anderen 
Zustand, in dem der Mensch nicht nur die Natur besiegt, sondern sich so weit wie 
mö glich vom organischen Lebensraum abgelö st haben wird.

Mit  diesen  neuen  »Megatechniken«  wird  die  herrschende  Minderheit  eine 
einheitliche,  allumfassende,  superplanetarische,  automatisch  funktionierende 
Struktur  schaffen.  Anstatt  als  autonome  Persö nlichkeit  zu  handeln,  wird  der 
Mensch ein passives, zielloses, von Maschinen abhängiges Tier werden, dessen 
eigentliche  Funktionen  nach  Ansicht  der  modernen  Techniker  der  Maschine 
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ü bertragen  oder  zum  Nutzen  entpersonalisierter,  kollektiver  Organisationen 
strikt eingeschränkt und kontrolliert sein werden.

Mein  Anliegen  in  diesem  Buche  ist  es,  sowohl  die  Annahmen  als  auch  die 
Vorhersagen, auf denen unsere Festlegung auf die gegenwä rtigen Formen des als 
Selbstzweck  betrachteten  technischen  und  wissenschaftlichen  Fortschritts 
basiert,  in  Frage  zu  stellen.  Ich  werde  Argumente  vorbringen,  welche  die 
herrschenden Theorien von der grundlegenden Natur des Menschen mit ihrer 
Ü berschä tzung der Rolle,  die die Werkzeuge in der menschlichen Entwicklung 
frü her gespielt haben und die Maschinen heute spielen, zweifelhaft erscheinen 
lassen. 

Ich werde zeigen, daß nicht nur KARL MARX 
irrte,  als  er  den  materiellen  Produktions-
instrumenten  den  zentralen  Platz  und  die 
wegweisende Funktion in der menschlichen 
Entwicklung einräumte, sondern daß selbst 
die  scheinbar  so  humane  Interpretation 
TEILHARD DE CHARDINS in  die  gesamte 
Menschheitsgeschichte  den  engstirnigen 
technologischen  Rationalismus  unseres 
eigenen  Zeitalters  hineinliest  und  in  die 
Zukunft einen Endzustand projiziert, in dem 
alle  Mö glichkeiten  menschlicher 
Entwicklung  ein  Ende  finden  wü rden.  An 
diesem  »Omegapunkt«  bliebe  von  der 
ursprü nglichen  autonomen  Natur  des 
Menschen nichts zurü ck außer organisierter 
Intelligenz: eine universelle und allmächtige 
Schichte abstrakten Bewußtseins, lieblos und leblos.

Nun kö nnen wir aber die Rolle, die die Technik in der menschlichen Entwicklung 
gespielt hat, nicht ohne tiefere Einsicht in das historische Wesen des Menschen 
verstehen. Diese Einsicht wurde jedoch im letzten Jahrhundert verschleiert, da 
sie  durch  eine  soziale  Umwelt  beeinträ chtigt  wurde,  in  der  plö tzlich  eine 
Unmenge  neuer  mechanischer  Erfindungen  emporwucherte,  die  die  alten 
Prozesse und Institutionen wegfegten und die traditionelle Anschauung sowohl 
der menschlichen Grenzen als auch der technischen Mö glichkeiten veränderten.
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Unsere  Vorfahren  verbanden  fälschlicherweise  ihre  Art  des  technischen 
Fortschritts mit einem ungerechtfertigten Gefühl wachsender moralischer 
Überlegenheit. 

Aber  unsere  Zeitgenossen,  die  allen  Grund  hä tten,  diesen  selbstgefä lligen 
viktorianischen Glauben an die unvermeidliche Verbesserung aller menschlichen 
Institutionen durch die Beherrschung der Maschine abzulehnen, konzentrieren 
sich  nichtsdestoweniger  mit  geradezu  manischer  Leidenschaft  auf  die 
fortgesetzte Expansion von Wissenschaft und Technologie, als ob diese allein auf 
magische Weise die einzigen Mittel fü r das menschliche Heil lieferten. 

Da  unsere  gegenwä rtige  Ü berschä tzung  der  Technik  auf  eine  grundlegende 
Fehlinterpretation  des  ganzen  Ablaufs  der  menschlichen  Entwicklung 
zurü ckzufü hren  ist,  so  besteht  der  erste  Schritt,  um  unser  Gleichgewicht 
zurü ckzuerlangen,  darin,  die  wichtigsten  Stadien  der  Menschheitsentwicklung 
von den ersten Anfängen an Revue passieren zu lassen.
Gerade  weil  das  menschliche  Bedü rfnis  nach  Werkzeugen  so  offenkundig  ist, 
mü ssen wir uns hü ten,  die Rolle der ersten Steinwerkzeuge,  Hunderttausende 
Jahre, ehe sie funktional differenziert und effizient wurden, zu ü berschä tzen.

14

Indem  sie  die  Werkzeugherstellung  als  zentral  fü r  das  Ü berleben  des  Frü h-
menschen  ansahen,  unterschä tzten  oder  vernachlä ssigten  die  Biologen  und 
Anthropologen  lange  Zeit  eine  Fü lle  von  Aktivitä ten,  in  denen  viele  andere 
Spezies weit begabter waren als der Mensch. Obwohl R. U. Sayce, Daryll Forde 
und  Andre  Leroi-Gourhan  das  Gegenteil  nachgewiesen  haben,  besteht  immer 
noch die  Tendenz,  Werkzeuge und Maschinen mit  Technologie  gleichzusetzen, 
den Teil fü rs Ganze zu nehmen.

Auch in der Beschreibung der materiellen Komponenten der Technik ü bersieht 
man  die  nicht  minder  wichtige  Rolle  der  Behälter:  anfangs  Herde,  Hö hlen, 
Fallen, Seilwerk; spä ter Kö rbe, Schränke, Stä lle und Häuser, gar nicht zu reden 
von  noch  spä teren  kollektiven  Behä ltern,  wie  Reservoirs,  Kanä le  und  Städte. 
Diese statischen Komponenten spielen eine wichtige Rolle in jeder Technologie, 
nicht  zuletzt  in  unserer  heutigen,  mit  ihren  Hochspannungstransformatoren, 
ihren gigantischen chemischen Retorten und ihren Atomreaktoren.

In jeder adäquaten Definition der Technik sollte  klar  sein,  daß viele Insekten, 
Vö gel  und  Säuger  mit  ihren  Nestern  und  Lauben,  ihren  geometrischen 
Bienenwaben,  ihren  stadtähnlichen  Ameisen-  und  Termitenhü geln  und  ihren 
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Biberbauten  weit  radikalere  Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Behä ltern 
geschaffen haben als die Vorfahren des Menschen vor dem Auftreten des Homo 
sapiens in der Werkzeugherstellung.  Kurz,  wenn man technische Fertigkeit  als 
Maßstab der Intelligenz nimmt, war der Mensch, verglichen mit vielen anderen 
Spezies, lange Zeit ein Nachzü gler. Die Konsequenzen dieser Erkenntnis sollten 
klar sein: nämlich, daß die Werkzeugherstellung nichts spezifisch Menschliches 
war, ehe sie durch sprachliche Symbole, ä sthetische Formen und gesellschaftlich 
ü berliefertes Wissen modifiziert wurde. An diesem Punkt war es das menschliche 
Gehirn, nicht bloß die Hand, was den grundlegenden Unterschied ausmachte; und 
dieses Gehirn kann wohl kaum bloß ein Produkt der Hand gewesen sein, denn es 
war schon in vierfü ßigen Lebewesen, wie etwa Ratten, gut entwickelt, die keine 
freifingrigen Hände besitzen.

Vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  beschrieb  THOMAS 
CARLYLE den Menschen als ein »werkzeugbenutzendes 
Tier«, als sei dies das einzige Merkmal,  das ihn ü ber 
den Rest der Tierwelt erhebt. Diese Ü berschä tzung der 
Werkzeuge,  Waffen,  physikalischen  Apparate  und 
Maschinen  hat  den  tatsä chlichen  Weg  der 
menschlichen  Entwicklung  verdunkelt.  Diese 
Definition  des  Menschen  als  werkzeugbenutzendes 
Tier,  selbst  wenn  sie  auf  »werkzeugherstellendes« 
korrigiert wird, wä re Plato sonderbar erschienen, der 
die  Entwicklung  des  Menschen  aus  dem  Urzustand 
ebensosehr Marsyas und Orpheus, den Erfindern der 
Musik,  zuschrieb  wie  dem  feuerstehlenden 
Prometheus oder Hephaistos, dem gö ttlichen Schmied 
und einzigen manuellen Arbeiter im olympischen Pantheon.

15

Doch die Definition des Menschen als werkzeugherstellendes Tier ist mittlerweile 
so fest verwurzelt, daß der bloße Fund von Fragmenten kleiner Primatenschädel 
neben abgeschlagenen Kieseln, wie dies bei den Australopithecinen in Afrika der 
Fall  war, ihrem Entdecker,  DR. L.  LEAKEY. ausreichend erschien, um in seinem 
Fund trotz bedeutender physischer Divergenzen gegenü ber den Menschenaffen 
wie auch den spä teren Menschen einen direkten Vorfahren des Homo sapiens zu 
sehen. 

Da  Leakeys  Subhominiden  nur  ungefähr  ein  Drittel  der  Gehirnkapazitä t  des 
Homo sapiens hatten -  sogar weniger als  manche Menschenaffen -,  erforderte 
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offenbar  die  Fähigkeit,  grobe  Steinwerkzeuge  herzustellen und zu  verwenden, 
nicht die reiche zerebrale Ausstattung des Menschen, noch bewirkte sie diese.

Wenn den Australopithecinen die Ansä tze zu anderen menschlichen Merkmalen 
fehlten, so wü rde ihr Besitz von Werkzeugen nur beweisen, daß zumindest eine 
andere Spezies außerhalb der eigentlichen Gattung Homo sich dieser Eigenschaft 
rü hmen  konnte,  so  wie  Papageien  und  Elstern  mit  den  Menschen  die 
Errungenschaft  der  Sprache  und  der  Laubenvogel  die  der  farbenfrohen, 
dekorativen Ausschmü ckung teilen. 

Kein einzelnes Merkmal, nicht einmal die Werkzeugherstellung, genü gt, um den 
Menschen  zu  identifizieren.  Spezifisch  und  einzigartig  ist  die  Fähigkeit  des 
Menschen, eine große Vielfalt tierischer Eigenschaften zu einer neuen kulturellen 
Gegebenheit zu vereinen: zur menschlichen Persö nlichkeit.

Hä tten  frü here  Forscher  die  exakte  funktionale  Ä quivalenz  von  Werkzeug-
herstellung und Erzeugung von Gebrauchsgegenständen richtig eingeschä tzt, so 
wä re  klar  gewesen,  daß  an  den  handgefertigten  steinernen  Artefakten  des 
Menschen in seinen frü hen Entwicklungsstadien nichts  Bemerkenswertes  war. 
Selbst ein entfernter Verwandter des Menschen, der Gorilla,  trägt Blätter 
für  eine  komfortable  Schlafstätte  zusammen und  kann  eine  Brü cke  aus 
großen Farnhalmen ü ber einen seichten Bach werfen, wahrscheinlich, um seine 
Fü ße  vor  Nä sse  oder  scharfen  Steinen  zu  schü tzen.  Fü nfjährige  Kinder,  die 
sprechen,  lesen  und  vernü nftig  denken  kö nnen,  zeigen  geringe  Fähigkeit, 
Werkzeuge zu verwenden, und noch geringere, welche herzustellen; wenn also 
nur  die  Werkzeugherstellung  zählte,  kö nnten  sie  noch  nicht  als  Menschen 
bezeichnet werden.

Wir haben Gründe, beim Frühmenschen die gleiche Art der Begabung und 
die gleiche Unfähigkeit zu vermuten. Wenn wir einen Beweis fü r  die wahre 
Ü berlegenheit des Menschen ü ber seine tierischen Verwandten suchen, tä ten wir 
besser,  uns  nach  einer  anderen  Art  von  Beweis  umzusehen  als  nur  nach 
armseligen Steinwerkzeugen; oder wir sollten uns eher fragen, was der Mensch 
während  dieser  unzähligen  Jahre  getan  hat,  wenn  er  doch  mit  den  gleichen 
Materialien  und  den  gleichen  Muskelbewegungen,  die  er  spä ter  so  geschickt 
anwendete, bessere Werkzeuge hä tte herstellen kö nnen.

16

Die  Antwort  auf  diese  Frage  werde  ich  im  Detail  in  den  ersten  Kapiteln 
beschreiben;  aber  ich  werde  kurz  die  Schlußfolgerung  vorwegnehmen, 
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indem  ich  sage,  daß,  abgesehen  vom  Gebrauch  und  der  Bewahrung  des 
Feuers,  an der primitiven Technik nichts spezifisch Menschliches war, ehe der 
Mensch seine eigenen physischen Organe neu ausgebildet hatte, um sie fü r ganz 
andere  Funktionen  und  Zwecke  einzusetzen  als  jene,  denen  sie  ursprü nglich 
gedient hatten.  Vermutlich war die erste grö ßere Verschiebung die Umbildung 
der  Vorderbeine  der  Vierfü ßer  von  spezialisierten  Fortbewegungsorganen  zu 
Allzweckorganen  fü r  Klettern,  Greifen,  Schlagen,  Zerreißen,  Hämmern,  Graben 
und Halten. Die Hände und die Kieselwerkzeuge des Frü hmenschen spielten eine 
bedeutende Rolle in seiner Entwicklung, hauptsä chlich deshalb, weil sie, wie Du 
Brul  hervorhob,  die  vorbereitenden  Funktionen  des  Sammelns,  Tragens  und 
Zerteilens  der  Nahrung  erleichterten  und  so  den  Mund  für  das  Sprechen 
freimachten.

Wenn der Mensch tatsä chlich ein Werkzeughersteller war, so besaß er von Anfang 
an  ein  primä res  Allzweckwerkzeug,  das  wichtiger  war  als  jedes  spä ter 
zusammengefü gte: seinen eigenen, vom Geist aktivierten Kö rper; das gilt fü r alle 
Kö rperteile,  einschließlich  jener  Gliedmaßen,  die  Keulen,  Handäxte  oder 
Holzspeere  produzierten.  Als  Kompensation  fü r  sein  extrem  primitives 
Arbeitsgerä t  besaß der Frü hmensch einen viel  wichtigeren Vorzug,  der seinen 
ganzen  technischen  Horizont  erweiterte:  Er  hatte  eine  weitaus  reichere 
biologische Ausstattung als jedes andere Tier,  einen Kö rper,  der nicht auf eine 
einzelne  Aktivitä t  spezialisiert,  und  ein  Gehirn,  das  fähig  war,  eine  grö ßere 
Umwelt  zu  erforschen  und  all  die  verschiedenen  Teile  seiner  Erfahrung 
zusammenzuhalten.  Gerade  wegen  seiner  außergewö hnlichen  Plastizitä t  und 
Sensitivitä t war er fähig, einen grö ßeren Teil sowohl seiner äußeren Umwelt als 
auch seiner inneren, psychosomatischen Krä fte zu nutzen.

Mit  seinem ü berentwickelten und fortwährend aktiven Gehirn 
hatte  der  Mensch mehr geistige Energie  zur Verfü gung,  als  er 
zum Ü berleben in  rein  tierischer  Form benö tigte;  und er  war 
deshalb  gezwungen,  diese  Energie  nicht  allein  in 
Nahrungsbeschaffung  und  sexuelle  Reproduktion  zu 
kanalisieren,  sondern  in  Lebensweisen,  die  diese  Energie 
direkter  und  konstruktiver  in  angemessene  kulturelle  —  das 
heißt  symbolische  —  Formen  umwandelten.  Nur  mittels  der 
Kultur  konnte  der  Mensch  seine  eigene  Natur  ausschö pfen, 
kontrollieren und voll entwickeln.

17
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Kulturelle »Arbeit« hatte notwendigerweise den Vorrang vor manueller Arbeit. 
Diese neuen Aktivitä ten umfaßten weit mehr als die Disziplin von Hand, Muskeln 
und Auge in der Herstellung und Verwendung von Werkzeugen, obwohl gerade 
sie dem Menschen eine große Hilfe waren: Auch sie erforderten Kontrolle ü ber 
alle  natü rlichen  Funktionen  des  Menschen,  einschließlich  seiner 
Ausscheidungsorgane,  seiner  aufbrausenden  Emotionen,  seiner  sexuellen 
Promiskuitä t und seiner quä lenden und verfü hrerischen Träume.

Mit  der  beharrlichen  Erforschung  seiner  eigenen  organischen  Fähigkeiten 
erhielten  Nase,  Augen,  Ohren,  Zunge,  Lippen  und  Sexualorgane  neue  Rollen 
zugeteilt. Sogar die Hand war nicht mehr bloß ein verhorntes, hochspezialisiertes 
Arbeitswerkzeug: Sie streichelte den Kö rper des Geliebten, hielt das Kind eng an 
der Brust, vollfü hrte bedeutsame Gesten, drü ckte im gemeinsamen Ritual oder im 
vorgeschriebenen Tanz ein in anderer Form nicht mitteilbares Gefü hl von Leben 
oder  Tod,  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  oder  Angst  vor  der  Zukunft  aus. 
Werkzeugtechnik  ist  in  der  Tat  bloß  ein  Teil  der  Biotechnik,  der  totalen 
Ausstattung des Menschen fü r das Leben.

Diese Gabe ungebundener neuraler Energie zeigte sich schon bei den Primaten, 
von denen der Mensch abstammt. Dr. Alison Jolly hat kü rzlich nachgewiesen, daß 
das Gehirnwachstum der Lemuren sich eher aus ihrer athletischen Verspieltheit, 
ihrem  wechselseitigen  Pflegeverhalten  und  ihrer  gesteigerten  Soziabilitä t 
entwickelt  hat  als  aus  Werkzeugverwendung  oder  Nahrungsbeschaffung; 
indessen  war  die  forschende  Neugierde  des  Menschen,  seine  Nachahmungs-
fähigkeit und seine Verspieltheit, ohne Gedanken an spä teren Nutzen, bereits bei 
seinen ä ffischen Verwandten sichtbar. 

Im  amerikanischen  Sprachgebrauch  sind  die  Worte  »monkey-shines«  und 
»monkeying«  gebräuchliche  Bezeichnungen  fü r  Verspieltheit  und  zweckfreies 
Umgehen  mit  Gegenständen.  Ich  werde  zeigen,  daß  es  sogar  Grü nde  gibt,  zu 
fragen, ob die standardisierten Muster, die bei der frü hen Werkzeugherstellung 
zu  beobachten  sind,  nicht  zum  Teil  auf  die  sich  streng  wiederholenden 
Bewegungen im Ritual, im Lied und im Tanz zurü ckzufü hren sind, auf Formen, die 
bei primitiven Vö lkern schon frü h in einem Zustand der Perfektion, meist in weit 
hö herer Vollendung als die Werkzeuge, existiert haben.

Erst kü rzlich erbrachte der holländische Historiker J. Huizinga in seinem <Homo 
ludens> eine Menge von Beweisen fü r die These, daß das Spiel viel eher als die 
Arbeit  das  formative  Element  in  der  menschlichen  Kultur  war,  daß  die 
ernsthafteste  Aktivitä t  des  Menschen  im  Bereich  des  Spielens  liegt.  Dieser 
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Darstellung zufolge befreiten Ritual und Nachahmung, Sport, Spiele und Theater 
den Menschen von seiner tiefverwurzelten Verbindung zum Tierreich; und ich 
wü rde  hinzufü gen,  daß  nichts  dies  besser  demonstrieren  kö nnte  als  jene 
primitiven  Zeremonien,  in  denen  Tiere  dargestellt  werden.  Lange  bevor  der 
Mensch die Fähigkeit erlangte, die natü rliche Umwelt umzugestalten, hatte er sich 
eine Miniaturwelt geschaffen, den symbolischen Bereich des Spiels, in dem jede 
Lebensfunktion  in  spezifisch  menschlichem  Stil  beliebig  umgeformt  werden 
kann.

18

Diese  These  im  <Homo  ludens>  war  so  ü berraschend,  daß  der  schockierte 
Ü bersetzer die ausdrü ckliche Behauptung Huizingas, alle Kultur sei eine Art Spiel, 
absichtlich  in  die  konventionellere  Aussage  umwandelte,  das  Spiel  sei  ein 
Element der Kultur. Doch die Ansicht, der Mensch sei weder Homo sapiens noch 
Homo ludens, sondern vor allem Homo faber, der tä tige Mensch, hatte sich der 
modernen westlichen Denker so stark bemä chtigt, daß auch Henri Bergson sie 
vertrat. Die Archäologen des neunzehnten Jahrhunderts waren so ü berzeugt von 
der ü berragenden Bedeutung der Steinwerkzeuge und Waffen im »Kampf ums 
Dasein«,  daß die ersten paläolithischen Höhlenmalereien, 1879 in Spanien 
entdeckt,  von  »Fachleuten«  ganz  einfach  als  ungeheuerliche  Fälschung 
abgetan  wurden, mit  der  Begrü ndung,  eiszeitliche  Jä ger  kö nnten  weder  die 
Muße noch die Fähigkeit gehabt haben, die eleganten Kunstwerke von Altamira 
zu schaffen.

Aber geistige Fähigkeit war genau das, was der Homo sapiens in einzigartigem 
Maße besaß: Sie basierte auf dem vollsten Gebrauch aller seiner Kö rperorgane, 
nicht  bloß  seiner  Hände.  In  dieser  Revision  ü berholter  technologischer 
Stereotypen  wü rde  ich  sogar  noch  weitergehen:  Ich  behaupte,  daß  auf  allen 
Entwicklungsstufen  die  Erfindungen und  Neuerungen  weniger  dazu  bestimmt 
waren,  die  Nahrungsversorgung  zu  verbessern  oder  die  Herrschaft  ü ber  die 
Natur  zu  erweitern,  als  die  immensen organischen Anlagen des  Menschen zu 
nutzen  und  seine  latenten  Mö glichkeiten  auszudrü cken,  um  seine 
ü berorganischen Bedü rfnisse und Wü nsche adäquater zu erfü llen.

Wenn  der  Mensch  nicht  durch  den  Druck  einer  feindlichen  Umwelt  nieder-
gehalten  wurde,  so  entsprach  die  Vollendung  der  symbolischen  Kultur  einem 
zwingenderen Bedü rfnis als dem der Kontrolle ü ber die Umwelt; und man muß 
annehmen, daß sie dieser weit vorausging und sich lange Zeit hindurch schneller 
entwickelte. Unter den Soziologen verdient Leslie White besonderes Lob dafü r, 
daß er mit seiner Betonung der »Vergeistigung« und der »Symbolisierung« dieser 
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Tatsache  gebü hrendes  Gewicht  beigemessen  hat,  obwohl  er.  bloß  die 
ursprü nglichen Einsichten des Vaters der Anthropologie,  Edward Tylor,  fü r  die 
heutige Generation wiederentdeckte.

Nach dieser  Interpretation  war  die  Entstehung der  Sprache  — als  Steigerung 
primitiverer Ausdrucks- und Ü bermittlungsformen — unvergleichlich wichtiger 
fü r  die menschliche Entwicklung als  die Anfertigung eines ganzen Berges von 
Handäxten. Verglichen mit der relativ simplen Koordination, die zur Werkzeug-
herstellung erforderlich war, bedeutete das fein abgestimmte Zusammenspiel der 
vielen Organe, die man fü r die Entwicklung der artikulierten Sprache benö tigte, 
einen viel markanteren Fortschritt.

19
Dieses Bemü hen muß einen weit grö ßeren Teil der Zeit, Energie und geistigen 
Aktivitä t  des Frü hmenschen beansprucht haben, da das kollektive Endprodukt, 
die gesprochene Sprache, im Morgengrauen der Zivilisation weit komplexer und 
scharfsinniger war als alle Werkzeuge Ä gyptens und Mesopotamiens.

Den Menschen primä r als werkzeugbenutzendes Tier betrachten, heißt also die 
Hauptkapitel  der  Menschheitsgeschichte  ü bersehen.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
tiefverwurzelten Auffassung werde ich die Ansicht entwickeln, daß der Mensch 
vor allem ein geistig tä tiges, sich selbst meisterndes und sich selbst formendes 
Tier  ist  und daß der  primä re  Ort  all  seiner  Aktivitä ten zunä chst  sein  eigener 
Organismus ist, dann die soziale Organisation, durch die er reichere Ausdrucks-
formen findet. Ehe der Mensch aus sich selbst etwas gemacht hatte, konnte er aus 
seiner Umwelt wenig machen.

In  diesem  Prozeß  der  Selbstentdeckung  und  Selbstumwandlung  dienten 
Werkzeuge im engen Sinn recht gut als Hilfsmittel, nicht aber als Haupttriebkraft 
der Entwicklung des Menschen; denn die Technik hat sich bis zum heutigen Tag 
nie von der kulturellen Gesamtheit abgelö st, in der der Mensch — als Mensch — 
stets agierte. Der klassische griechische Begriff techne macht charakteristischer-
weise keine Unterscheidung zwischen materieller Produktion und den »schö nen« 
oder  symbolischen  Kü nsten;  und  fü r  den  grö ßeren  Teil  der  menschlichen 
Geschichte waren diese beiden Aspekte untrennbar; der eine berü cksichtigte die 
objektiven  Bedingungen  und  Funktionen,  der  andere  entsprach  subjektiven 
Bedü rfnissen.

Ursprü nglich war die Technik auf die gesamte Natur des Menschen bezogen, und 
diese spielte in jedem Aspekt der Produktion eine Rolle: So war die Technik in 
ihren  Anfängen  weitgehend  lebensbezogen  und  nicht  arbeits-  oder  macht-
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bezogen. Wie in jedem anderen ö kologischen Komplex verhinderten verschieden-
artige  Interessen und Ziele  sowie unterschiedliche organische Bedü rfnisse ein 
ü bermäßiges Wachstum einzelner Komponenten. Ich werde zu zeigen versuchen, 
daß die Sprache, obwohl der stä rkste symbolische Ausdruck des Menschen, doch 
derselben gemeinsamen Quelle entsprang,  aus der letztlich auch die Maschine 
hervorging: der uralten, feststehenden Ordnung des Rituals, einer Ordnung, die 
der  Mensch  zu  seinem  Selbstschutz  entwickeln  mußte,  um  den  ungeheuren 
Ü berdruck an psychischer Energie zu kontrollieren, den sein großes Gehirn fü r 
ihn bereithielt.

Weit davon entfernt, die Rolle der Technik zu unterschä tzen, will ich doch zeigen, 
daß, sobald diese grundlegende innere Organisation erst einmal festgelegt war, 
die Technik die menschliche Ausdrucksfähigkeit fö rderte und erweiterte.

20
Die  Disziplin  der  Werkzeugherstellung  und  -Verwendung  diente  nach  dieser 
Hypothese als zeitgerechtes Korrektiv fü r die ungeheure Erfindungsfähigkeit, die 
die gesprochene Sprache dem Menschen verlieh — eine Fähigkeit, die sonst das 
Ich zu sehr aufgebläht und den Menschen in Versuchung gefü hrt hä tte, sachliche 
Arbeit durch magische Formeln zu ersetzen.

Nach dieser Interpretation war die spezifische Errungenschaft, die den Menschen 
von seinen nä chsten anthropoiden Verwandten abhob, die Formung eines neuen 
Selbst,  in  Erscheinung,  Verhalten  und  Lebensweise  deutlich  verschieden  von 
seinen tierischen Vorfahren.  Als  diese  Differenzierung sich  verstä rkte  und die 
Zahl  der  eindeutig  menschlichen  »Identifikationsmerkmale«  wuchs, 
beschleunigte  der  Mensch den Prozeß seiner eigenen Evolution und erreichte 
durch die Kultur in relativ kurzer Zeit Veränderungen, die andere Arten durch 
langwierige organische Prozesse erlangten,  deren Ergebnisse zum Unterschied 
von  den  Kulturformen  des  Menschen  kaum  korrigiert,  verbessert  oder 
aufgehoben werden konnten.

Von nun an war das Hauptgeschä ft des Menschen seine Selbstveränderung, von 
Gruppe zu Gruppe,  von Region zu Region,  von Kultur  zu  Kultur.  Diese  Selbst-
veränderung befreite den Menschen nicht nur von der permanenten Fixierung an 
seinen tierischen Urzustand,  sondern setzte auch sein bestentwickeltes Organ, 
das Gehirn, fü r andere Zwecke als den der Sicherung des physischen Ü berlebens 
frei. Der dominierende menschliche Wesenszug, der alle anderen bestimmt, ist 
eben die  Fähigkeit  der  bewußten,  zweckmäßigen Selbstidentifizierung,  Selbst-
veränderung und letztlich Selbsterkenntnis.
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Jede Manifestation menschlicher Kultur, von Ritual und Sprache bis zu Kleidung 
und  Gesellschaftsorganisation,  zielt  letztlich  darauf  hin,  den  menschlichen 
Organismus  umzugestalten  und  die  menschliche  Persö nlichkeit  auszudrü cken. 
Wenn  wir  diesen  ausgeprägten  Wesenszug  erst  jetzt  erkennen,  so  vielleicht 
deshalb, weil es heute in Kunst, Politik und Technik weitverbreitete Anzeichen 
dafü r gibt, daß der Mensch im Begriff sein kö nnte, ihn zu verlieren — nicht um 
ein  niedrigeres  Tier,  sondern  um  ein  formloses,  amö boides  Nicht-Wesen  zu 
werden.

In der Revision der stereotypen Auffassungen von der Menschheitsentwicklung 
bin ich glü cklicherweise in der Lage,  mich auf  eine wachsende Menge biolog-
ischen und anthropologischen Beweismaterials  zu stü tzen,  das bis  heute noch 
nicht  vollständig  korreliert  und  interpretiert  worden  ist.  Doch  bin  ich  mir 
natü rlich  darü ber  im  klaren,  daß  trotzdem  die  großen  Themen,  die  ich 
entwickeln werde, und mehr noch die spekulativen Hilfshypothesen sehr wohl 
auf  berechtigte  Skepsis  stoßen  werden,  da  sie  noch  sachkundiger  kritischer 
Ü berprü fung bedü rfen. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, daß ich, bevor ich 
den Wunsch verspü rte, die vorherrschenden orthodoxen Ansichten anzufechten, 
diese anfangs respektvoll akzeptierte, da ich keine anderen kannte.

21
Nur weil ich keine Erklä rung dafü r finden konnte, warum der moderne Mensch, 
selbst  auf  Kosten  seiner  Gesundheit,  seiner  physischen  Sicherheit,  seines 
geistigen  Gleichgewichts  und  seiner  Zukunftsaussichten,  so  vö llig  der 
Technologie verfallen ist, sah ich mich gezwungen, die Natur des Menschen und 
den ganzen Verlauf der technologischen Entwicklung neuerlich zu untersuchen.

Zusä tzlich  zu  meiner  Entdeckung,  daß die  Erfindungsgabe  des  Menschen sich 
zuerst nicht in der Herstellung von Werkzeugen, sondern in der Umgestaltung 
seiner  eigenen  Kö rperorgane  bewährte,  habe  ich  es  unternommen,  einem 
anderen neu erschlossenen Pfad zu folgen: Den breiten Streifen der Irrationalitä t 
zu  untersuchen,  der  die  ganze  Menschheitsgeschichte  durchzieht  und  im 
Gegensatz  zum  vernü nftigen,  funktional-zweckmäßigen  tierischen  Erbe  des 
Menschen steht. 

Sogar  im  Vergleich  mit  anderen  Anthropoiden  kann  man  ohne  Ironie  auf  die 
hö here Irrationalitä t des Menschen hinweisen. Sicherlich zeigt die Menschheits-
entwicklung eine chronische Neigung zu Irrtum, Bosheit,  regelloser Phantasie, 
Halluzination  und  »Erbsü nde«,  ja  sogar  zu  gesellschaftlich  organisiertem  und 
sanktioniertem Fehlverhalten, wie etwa den Praktiken des Menschenopfers und 
der  legalisierten Folter.  Als  der  Mensch den organischen Fixierungen entrann, 
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verlor  er  die  angeborene  Bescheidenheit  und  geistige  Stabilitä t  der  anderen, 
weniger  abenteuerlustigen  Arten.  Doch  einige  seiner  seltsamsten  Abwege 
erschlossen wertvolle  Gebiete,  die  die  rein  organische Evolution in  Milliarden 
Jahren nie erreicht hatte.

Das Ausscheiden des Menschen aus dem Tierreich brachte manche Nachteile mit 
sich,  aber  die  Vorteile  waren  ungleich  grö ßer.  Der  Hang  des  Menschen,  seine 
Phantasien  und Vorstellungen,  seine  Wü nsche  und Pläne,  seine  Abstraktionen 
und Ideologien mit der nü chternen Alltagserfahrung zu vermischen, war, wie wir 
heute sehen, eine wichtige Quelle seiner immensen Kreativitä t. Es gibt keine klare 
Trennungslinie zwischen dem Irrationalen und dem Intuitiven;  und die Hand-
habung dieser ambivalenten Gaben ist immer ein Hauptproblem des Menschen 
gewesen.  Einer  der  Grü nde  dafü r,  daß  die  landläufigen  utilitaristischen  Inter-
pretationen  von  Technik  und  Wissenschaft  so  seicht  waren,  liegt  in  der 
Verkennung  des  Umstands,  daß  dieser  Aspekt  der  Kultur  ebenso 
transzendentalen  Wü nschen  und  dämonischen  Zwängen  unterliegt  wie  jeder 
andere Bereich der menschlichen Existenz — und daß er nie so exponiert und 
verletzbar war wie heute.

Die irrationalen Faktoren,  die manchmal die Weiterentwicklung des Menschen 
konstruktiv  stimuliert,  oft  genug  aber  auch  gestö rt  haben,  wurden  in  dem 
Augenblick  sichtbar,  als  die  formativen  Elemente  der  paläolithischen  und 
neolithischen Kulturen sich zu der großen kulturellen Umwä lzung vereinigten, 
die im vierten Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung stattfand und gewö hnlich 
als »Anfang der Zivilisation« bezeichnet wird.

22

Rein technisch betrachtet, war das Bemerkenswerte an dieser Umwä lzung, daß 
sie  kein Resultat  mechanischer  Erfindungen,  sondern das  eines  radikal  neuen 
Typus sozialer Organisation war: ein Produkt aus Mythos, Magie, Religion und 
der  eben  entstehenden  Wissenschaft  der  Astronomie.  Diese  politische  und 
technologische Umwä lzung kann nicht dem damaligen Inventar von Werkzeugen, 
Gerä ten  und  technischen  Prozessen  zugeschrieben  werden.  Weder  der 
Räderkarren,  der  Pflug,  die  Tö pferscheibe,  noch  der  militä rische  Streitwagen 
kann  von  sich  aus  die  gewaltigen  Veränderungen,  die  in  den  großen  Tä lern 
Ä gyptens, Mesopotamiens und Indiens stattfanden und sich schließlich in kleinen 
und  großen  Wellen  auf  andere  Gebiete  des  Planeten  ausbreiteten,  zustande-
gebracht haben.
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Das Studium des Pyramidenzeitalters, das ich in Vorbereitung fü r mein Buch The 
City in History betrieb, enthü llte unerwartet das Vorhandensein enger Parallelen 
zwischen den ersten autoritä ren Zivilisationen des Nahen Ostens und unserer 
eigenen,  während die meisten unserer Zeitgenossen immer noch die moderne 
Technik nicht  nur als  Hö hepunkt  in  der  geistigen Entwicklung des  Menschen, 
sondern sogar als  vö llig  neues Phänomen betrachten.  Ich hingegen entdeckte, 
daß  unsere  Epoche,  von  den  Ö konomen  in  letzter  Zeit  Maschinen-  oder 
Energiezeitalter genannt, ihren Ursprung nicht in der sogenannten industriellen 
Revolution des achtzehnten Jahrhunderts hat,  sondern ganz am Anfang in der 
Organisation  einer  archetypischen  Maschine,  die  aus  menschlichen  Teilen 
bestand.

Zwei Punkte sind an diesem neuen Mechanismus zu beachten,  weil  sie  ihn in 
seinem gesamten historischen Verlauf bis zur Gegenwart bestimmen. 

Der erste Punkt ist, daß die Organisatoren der Maschine ihre Macht und Autoritä t 
aus  einer  gö ttlichen Quelle  herleiteten.  Kosmische Ordnung war  die  Basis  fü r 
diese neue menschliche Ordnung.  Die Exaktheit  der Messungen,  das abstrakte 
mechanische System und die zwingende Regelmäßigkeit dieser »Megamaschine«, 
wie ich sie nennen werde, entsprangen direkt astronomischen Beobachtungen 
und wissenschaftlichen Berechnungen. 

Diese  starre,  vorhersagbare  Ordnung,  die  spä ter  im  Kalender  Ausdruck  fand, 
wurde auf die Kontrolle menschlicher Komponenten ü bertragen. Im Gegensatz zu 
frü heren Formen ritualisierter Ordnung war diese mechanisierte Ordnung dem 
Menschen  äußerlich.  Durch  eine  Kombination  von  gö ttlichem  Befehl  und 
rü cksichtslosem militä rischen Zwang brachte man große Menschenmassen dazu, 
schreckliche Armut und Zwangsarbeit bei geisttö tenden, repetitiven Aufgaben zu 
ertragen,  um  »Leben,  Wohlstand  und  Gesundheit«  fü r  den  gö ttlichen  oder 
halbgö ttlichen Herrscher und dessen Hofstaat zu sichern.
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Der zweite Punkt ist,  daß  die schweren sozialen Defekte der menschlichen 
Maschine zum Teil durch ihre großartigen Leistungen in der Flutkontrolle und 
der Getreideproduktion aufgewogen wurden, die die Basis fü r hö here Leistungen 
in allen Bereichen der menschlichen Kultur bildeten: in der Baukunst, im kodi-
fizierten  Recht,  im systematisch  entwickelten  und permanent  aufgezeichneten 
Denken und in der Vermehrung aller geistigen Fähigkeiten durch die Ansamm-
lung von Menschen verschiedener regionaler und beruflicher Herkunft  in den 
städtischen Kultzentren. 
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Eine solche Ordnung und kollektive Sicherheit, ein solcher Ü berfluß und eine so 
fruchtbare kulturelle Vermischung wurden zuerst in Mesopotamien und Ä gypten, 
spä ter in Indien, China, Persien sowie in den Anden- und Maya-Kulturen erreicht; 
und sie blieben unü bertroffen,  bis die Megamaschine in unserer Zeit  in neuer 
Form  wieder  aufgebaut  wurde.  Unglü cklicherweise  wurden  diese  kulturellen 
Fortschritte weitgehend durch ebensogroße soziale Rü ckschritte auf gewogen.

Begrifflich waren die  Instrumente der  Mechanisierung vor  fü nftausend Jahren 
bereits  getrennt von anderen menschlichen Funktionen und Zwecken als  dem 
konstanten  Wachstum  von  Ordnung,  Macht,  Vorhersagbarkeit  und  vor  allem 
Kontrolle. Hand in Hand mit dieser protowissenschaftlichen Ideologie ging eine 
gleichzeitige Reglementierung und Degradierung einstmals autonomer mensch-
licher  Tä tigkeiten:  »Massenkultur«  und  »Massenkontrolle«  traten  erstmals  in 
Erscheinung. 

Es ist von ätzender Symbolik,  daß die letzten Produkte der Megamaschine in 
Ä gypten kolossale, von Mumien bewohnte Grabstä tten waren; spä ter hingegen, in 
Assyrien,  zeugten,  wie in jedem anderen expandierenden Imperium, vor allem 
verwü stete Dö rfer und Städte und vergiftete Erde von der technischen Leistungs-
fähigkeit:  der  Prototyp  ähnlicher  »zivilisierter«  Greueltaten  in  der  Gegenwart. 
Sind denn die großartigen ägyptischen Pyramiden etwas anderes als statische 
Ä quivalente unserer eigenen Weltraumraketen? Diese wie jene sind extrem teure 
Vorrichtungen, um einer privilegierten Minderheit  den Flug in den Himmel zu 
ermö glichen.

Diese kolossalen Mißgeburten einer entmenschlichten, machtbezogenen Kultur 
beschmutzen  ständig  die  Blä tter  der  Geschichte,  von der  Vernichtung Sumers 
angefangen  bis  zur  Zerstö rung  von  Warschau  und  Rotterdam,  Tokio  und 
Hiroshima. In dieser Analyse drängt sich auf, daß wir frü her oder spä ter den Mut 
haben  mü ssen,  uns  zu  fragen:  Ist  die  Verbindung  von  maßloser  Macht  und 
Produktivitä t mit ebenso maßloser Gewalt und Destruktion eine rein zufä llige?

Als ich diese Parallele herausarbeitete und der archetypischen Maschine in der 
jü ngeren Geschichte des Westens nachspü rte, entdeckte ich, daß viele obskure, 
irrationale Manifestationen unserer eigenen hochmechanisierten und angeblich 
rationalen Kultur sich auf seltsame Weise klä rten. Denn in beiden Fä llen wurden 
die  immensen  Gewinne  an  wertvollem  Wissen  und  nü tzlicher  Produktivitä t 
zunichte gemacht durch einen ebenso großen Zuwachs an protziger Vergeudung, 
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paranoider Feindseligkeit, sinnloser Zerstö rung und abscheulicher, blindwü tiger 
Ausrottung.

Diese Untersuchung wird den Leser bis in die Gegenwart fü hren. Obwohl einige 
der Implikationen einer solchen Studie nicht vollständig ausgearbeitet werden 
kö nnen,  ehe die Ereignisse der letzten vier Jahrhunderte neuerlich untersucht 
und  neu  eingeschä tzt  sind,  wird  vieles,  das  nö tig  ist,  um  den  Lauf  der 
gegenwä rtigen Technik zu verstehen — und gegebenenfalls zu verändern —, fü r 
einen genü gend aufnahmebereiten Geist von den ersten Kapiteln an offenkundig 
sein. 

Diese erweiterte  Interpretation der Vergangenheit  ist  ein notwendiger Schritt, 
um der traurigen Ö de des heutigen, auf eine Generation beschränkten Wissens zu 
entgehen. 

Nehmen wir uns nicht die Zeit, die Vergangenheit nochmals Revue passieren zu 
lassen,  so  werden  wir  kaum  genü gend  Einsicht  haben,  um  die  Gegenwart  zu 
verstehen und die Zukunft zu beherrschen;  denn die Vergangenheit verläßt uns 
niemals, und die Zukunft hat bereits begonnen.

25
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